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Die  Verwendung  der  Heilgymnastik,  nicht  blos  für  medicinische, 
sondern  auch  für  die  verschiedenartigsten  chirurgischen  Zwecke,  ist  seit 
der  Gründung  meines  gymnastisch -orthopädischen  Instituts  im  Jahre 
1840  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  mir  eine  ernste  Aufgabe  gewesen 
und  geblieben.    Gelenkdeformitäten  der  verschiedensten  Art  und  ins- 
besondere die  aus  traumatischen  Quellen  entsprungenen  Steifigkeiten 
und  Verkürzungen   der  Bänder  und   Sehnen,   Schwächezustände  der 
Muskeln,  vollkommene  und  unvollkommene  Lähmungen,  sowie  Nerven- 
erschütterungen aus  gleichem  Ursprünge,  Erschlaffung  der  Muskeln  und 
Bänder  nach  Resectionen  der  Gelenke  (Schlottergelenke),  Anchylosen 
der  verschiedensten  Gelenke  nach  entzündlichen  Zuständen  (am  häufig- 
sten Panaricien)  sind  mit  mehr  oder  weniger  günstigem  Erfolge  heil- 
•gymnastisch  von  mir  behandelt  worden.    So  wurden  Oberarm,  Ellen- 
bogen-, Finger-,  Knie-  und  Hüftgelenke,  welche  durch  lange  Unthätig- 
keit  oder  in  Folge  materieller,  organischer  Hindernisse  (Exsudate),  Narben, 
Verbrennungen  gebrauchsunfähig  geworden,  wieder  zu  einer  besseren 
Functionsfähigkeit  geführt.   Viele  Gliedmaassen,  welche  ohne  heilgym- 
nastische Nachbehandlung  sicherlich   der  Oeconomie  des  Körpers  nicht 
mehr  dienstbar  geblieben  wären,  sind  auf  diese  Weise  wieder  gebrauchs- 
fähig geworden.   —  Leider  ist  dieses  wichtige  Hülfsmittel  (die  Heil- 
gymnastik) trotz  allen  wiederholt  von  mir  gegebenen  literarischen  Mit- 
theilungen  und  Aufklärungen  noch  lange  nicht  ein  Gemeingut  des  Wund- 
arztes geworden,  und  noch  in  dem  neuesten,  14.  Berichte  meines  Instituts 
(  870,  pag.  3  u.  4,  Berlin,  Gust.  Hempel)  habe  ich  deshalb  ein  ernstes 
Mahnwort  darüber  aussprechen  müssen,  dass  die  fragliche  Methode  inLaza- 
reth  und   Klinik   bis  jetzt  nur  einen  höchst  beschränkten  oder  gar 
keinen  Eingang  gefunden.  _  Man  begnügte  sich  damit,  den  Kranken 
eine  Bewegungscur  anzuempfehlen,  Hess  aber  solche  höchstens  in  passiver 
lorm  von  nngeiibten  Wärtern  ausführen;  zu  einer  methodischen,  syste- 
matischen Durchführung  eines  heilgymnastischen  Curplanes  kam  es  selten 
oder  me.   Denn  es  fehlt  an  kundigen  und  geübten  technischen  Kräften- 

schmiß"  ^"^^"-"^^^^S  zu  viele  und  ernste  B  - 

schaftigungen   und  ausserdem  existiren  dort  für  die  Heilgymnastik  doch 

fällt  1  !      ^       \  ""S*^^^^'^*  "^'^  arbeitsunfähig  und 

st  ate   dr'-^   n-  /"'f  ^^""^  der  Commune,  der  Stadt;  dem 

"h'dS  ch  f^^ll''^'^^.^^--'^  "-''t  blos  durch  das  Wort,  sondern 
durch  die  That  zu  wirken  gesucht.    Eine  grosse  Anzahl  hierher 


gehöriger  Kranker  ist  während  des  3 1  jälirigen  Bestehens  meiner  Heil- 
anstalt mit  dem  daselbst  befindlichen ,  ausgiebigen  heilgymnastischen 
Apparat  behandelt  worden,  und  fremde  wie  eigene  chirurgische  Praxis 
lieferten  hierzu  ein  reichliches  Material.  —  Die  so  gewonnenen  Erfah- 
rungen habe  ich  nunmehr  auch  auf  die  einschlägigen  Deformitäts-  und 
Aschylosenzustände  angewendet,  welche  als  die  Folge  der  mannigfaltig- 
sten Verletzungen  durch  Kriegswaffen  entstanden  waren.  Das  Kriegs- 
jahr 1866  lieferte  ebenfalls  hierzu  schon  mannigfache  Gelegenheit. 

Verschiedene  reconvalescirende  Verwundete,  welche  ich  selber  als 
chirurgischer  Consulent  zur  Zeit  in  dem  königlichen  Lazareth  der  Franz- 
caserne  in  der  Hasenhaide  operirt  und  behandelt  hatte,  und  welche 
nach  Schluss  des  Lazareths,  Ende  September  des  genannten  Jahres,  in 
die  chirurgische  Separatabtlieilung  meines  Instituts  freiwillig  von  mir 
aufgenommen  waren,  gleichwie  eine  andere  Reihe  ähnlicher  Fälle  aus 
der  unter  meiner  Leitung  damals  gestandenen  chirurgischen  Abtheilung 
des  Auguststrassen-Krankenhauses  gaben  mir  Gelegenheit,  hierher  ge- 
hörige weitere  und  ermuthigende  Beobachtungen  zu  machen. 

Ganz  besonders  waren  die  an  den  Ellenbogengelenken  von  mir 
Resecirten,  mit  sogenannten  Schlottergelenken,  Gegenstand  heilgymnasti- 
scher Unternehmung,  und  ich  glaube  überzeugt  sein  zu  dürfen,  dass 
auf  solchem  Wege  hier  ebenso  viel  oder  vielleicht  noch  mehr  auszu- 
richten ist,  wie  mittelst  der  in  der  neuesten  Zeit  zu  gleichem  Zwecke 
hier  und  da  gepriesenen  Electricität. 

Mit  der  Heilgymnastik  muss  nach  Umständen  die  Application  von 
orthopädischen  Apparaten,  also  die  eigentliche  enger  genommene  ortho- 
pädische Mechanik  Verbunden  werden.  —  P^-eilich  gehört  Geduld,  Aus- 
dauer, Sorgsamkeit  und  practische  Kenntniss  des  Gegenstandes  dazu, 
um  das  erforderliche  Ziel  zu  erreichen,  aber  immer  ist  es  der  Mühe  werth, 
das  Letztere  anzustreben,  da  kaum  ein  anderer  Weg  zur  nothwendigen 
Heilung  oder  selbst  Besserung  führen  dürfte. 

Der  gegenwärtige,  ruhmreiche  Krieg  hat  abermals  mich  auf  diese 
Bahn  gewiesen.  So  habe  ich  u.  A.  als  '  chirurgischer  Consulent 
und  namentlich  des  vereinigten  Lazareths  der  Veteranen  und  Kampf- 
genossen, Leipzigerstrasse  No.  1  5,  Gelegenheit  gefunden,  den  in  Frage 
stehenden  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen.  So  behandelte  ich  unter 
anderen  von  den  Soldaten  dieses  Lazareths  heilgymnastisch  einen  Fall 
von  Parese  der  Aufhebemuskeln  des  Oberarms  mit  Gelenkanchylose, 
sowie  einer  höchst  wahrscheinlich  durch  ursprüngliche  Nervenerschütte- 
rung bedingten  Stumpfheit  und  Anästhesie  der  oberen  Extremität,  ferner 
Anchylose  des  Handgelenkes  mit  Parese  der  Extensores  carpi  und 
Flexionsanchylose  sämmtlicher  Finger  in  Folge  von  Schussfractur  des 
Vorderarms,  mit  gleichzeitiger  Hyperostose  des  Radius  und  der  Ulna. 
Desgleichen  eine  durch  Schussverletzung  entstandene  Necrose  des  Mittel- 
fingers, welcher  letzterer  zwar  erhalten  war,  aber  zu  der  eine  consecutive 
Plexionsanchylose  der  übrigen  Finger  sich  gesellt  hatte.  Zwar  hatte 
der  dirigirende  Arzt  des  Lazareths,  Herr  Dr.  D.  Loewenstein,  nach 
völliger  Ausheilung  der  primären  Verletzungen  und  Wunden  in  rieh- 
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tiger  Würdigung  der  betreffenden  Deformitätszustände  bereits  passive 
Bewegungen  im  Lazareth  selbst  als  nothwendig  anerkannt  und  ange- 
ordnet, aber  nachdem  er  sich  von  der  schwierigen  und  fast  unmöglichen 
Ausführung  derselben  an  Ort  und  Stelle  überzeugt  hatte,  meinen  Vor- 
schlag, die  Keconvalescirenden  in  mein  Institut  selbst  zur  Nachbehand- 
lung täglich  zu  senden,  gern  adoptirt.  Das  bisher  schon  Errungene 
berechtigte  jedenfalls  bereits  zu  ferneren  günstigen  Hoffnungen. 

Leider  haben  durch  die  von  den  Kranken  selbst  begehrten  Invali- 
disirungsgesiiche,  sowie  durch  andere  äussere  Hemmnisse,  deren  Be- 
seitigung nicht  in  meiner  Macht  lag,   die  von  mir  an  diesen  Kranken 
errungenen  Besserungsresultate  zur  Wiederherstellung  ihrer  normalen 
Bewegungsfähigkeit  nicht  zum  vollständigen  Abschluss  gelangen  können. 
Um  so  mehr  bin  ich  erfreut,  in  der  folgenden  Darstellung  einen  Hei- 
Inngsfall  mittheilen  zu  können,  dessen  pathologische  wie  therapeutische 
Momente  durch  authentische  Protocolle  und  Verificirung  durch  die  hie- 
sigen beiden  ärztlichen  Vereine,  die  Gesellschaft  für  Heilkunde  und  die 
Berliner  medicinische  Gesellschaft,  constatirt  worden  sind.    Die  Ver- 
öffentlichung des  Namens  des  Kranken  sowie  der  über  die  therapeu- 
tische Thatsache  sprechenden  Documente  ist  mir  von  dem  dankbaren 
tapferen  Officier  ausdrückhch  gern  zugestanden  worden,  sowie  derselbe 
sich  lediglich  im  Interesse  der  guten  Sache  und  zur  Ermunterung  älin- 
licher  Leidender  in  den  genannten  Gesellschaften  geheilt  persönlich  gern 
zur  Untersuchung  vorgestellt  hat.  - 

Bedeutende  Zerstörung  der  Muskelbäuche  der  Strecker 
der  linken  Ha-nd  und  Fingergelenke  durch  einen  Gra- 
natschuss.  Heilung  der  consecutiven  Brandwunde  bin- 
nen 2Monatenin  dem  königl.  Lazareth  von  Saarbrücken, 
Beseitigung  der  noch  übrigen  Lähmung  und  Bewe! 
gungsunfähigkeit  der  verletzten  Muskeln,  sowie  He- 
bung der  Fingergelenksanchylosen  in  meinem  Institut 

1   PotZ!^\^'^T^'"  Pi-emierlieutenant  des 

1:JT  tl  r  f  "t^'-'^'-^gi-^^t«  Hr.  Berghaus  zum  ersten  Male  vor 
und  brachte  das  folgende  Protocoll  seiner  Wundeuheilung  aus  dem  La- 
zareth m  Saarbrucken  mit,  das  ich  genau  dem  Original  gleichlautend 
hierdurch  wörtlich  mittheile.  öi^'i-'H.vuiena 

_  „Hr.  Lieutenant  Berghaus  kam  mit  mir  am  22.  August  1870  zu 
gleich  in's  Lazareth.    Derselbe  war  bei  Gravelotte  von  f  nem  gIT 

otn'worln         seines  linken  Vorderarms,   an  der  Ead^L^rge- 
troöen  woiden.  —  Die  Verletzung  bestand  in  einer  fast  totilen  zfr 
^orung  der  Muskelbäuche  der  Strecker  der  Hand.  -  D^-  Umf".  d 

ArmP.  .      ''''"V  "™  fleischigeren  Theile  des 

Almes  einen  „och  grösseren  Substanzverlust  zu  erzeuL    Dp   T  H 

durchmesser  der  zerrissenen  Wunde  betrug  c  c    8-0  Ct  n         "f ' 
Querdurclimesser  fast  ebenso  viel  * 
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Die  Wunde  war,  als  Hr.  Lieutenant  Bergliaus  ankam,  sphacelös 
(brandig).  Durch  Umschläge  mit  Solutio  plumbi  aluminata,  später  eine 
Salbe  aus  Kohlenpulver  mit  Oleum  terebiuthinae ,  aromatischen  Um- 
schlägen, wurde  erfolgreich  das  sphacelöse,  tiefe  Geschwür  in  ein  gut 
granulirendes  verwandelt,  welches  im  Anfange  mit  Ung.  basil.  cum  tra 
opii  u.  Tinct.  myrrhae  verbunden,  später  mit  einfachem  Ung.  simpl.  und 
Höllensteinlösung  zur  Vernarbung  geführt  wurde. 

Von  Interesse  war  die  enorme  Sensibilität  der  Wunde,  welche 
durch  die  leicht  aufschiessenden  Granulationskerne  erzeugt  wurde.  — 
Hr.  Lieutenant  Berghaus  wurde  zu  meinem  grossen  Bedauern  durch 
längere  Zeit  sehr  von  Schmerzen  gefoltert.  —  Indessen  die  zunehmende 
Vernarbung  und  die  täglich  vom  Anfange  der  Behandlung  angewendeten 
Armbäder  (Wasser-  später  Chamillenaufgussbäder)  minderten  auch  diese 
Leiden,  und  die  Vernarbung  schritt  so  erfreulich  vor,  dass  bei  meinem 
Abgange  am  31.  October  1870  nur  noch  eine  kleine  Stelle  zu  ver- 
narben übrig  blieb. 

Bevor  das  Projectil  den  Arm  getroffen,  hatte  es  auch  die  linke 
Seite  des  Bauches  unweit  des  Nabels  gestreift  und  eine  circa  6  Ctm. 
lange  imd  4  Ctm.  breite  Risswunde  erzeugt,  welche  bei  ähnlicher  Be- 
handlung sich  jedoch  schön  früher  schloss. 

Ob  das  Projectil  den  Radius  gebrochen,  darüber  bin  ich  nicht 
klar  geworden,  weil  die  Schmerzen  des  liebenswürdigen  Patienten  keine 
specielle  Untersuchung  erlaubten,  und  weil  der  Arm,  bei  der  ganzen 
Pflege,  von  mir  immer  eine  Lage  erhielt,  wodurch  der  Knochen  —  im 
Falle  derselbe  verletzt  gewesen  wäre  —  dennoch  richtig  heilen  musste. 

Demnach  entlasse  ich  Hrn.  Lieutenant  Berghaus  mit  der  Zuver- 
sicht einer  dem  schweren  Falle  entsprechenden,  sehr  glücklich  für 
die  Zukunft  erzielten  Heilung.  Ich  habe  demselben,  weil  Hr.  Lieutenant 
Berghaus  nach  Berlin  geht,  Hrn.  Geh.-Rath  Dr.  Berend  zur  weiteren 
Consultation  dringend  empfohlen."  (gez.)  Dr.  Hanuschke. 

Nunmehr  lasse  ich  den  Patienten  selbst  sprechen  und  das  von  ihm 
verfasste  Tagebuch  seiner  Heilungsgeschichte  folgen,  dessen  Authenticität 
eine  um  so  grössere  Bedeutung  hat,  als  Hr.  Lieutenant  Berghaus  zugleich  ein 
in  der  hiesigen  königl:  Ceutralturnanstalt  wissenschaftlich  ausgebildeter 
gymnastischer  Lehrer  ist,  somit  neben  dem  bedeutendsten  Interesse  an 
dem  Fortgange  seiner  eigenen  Cur  auch  noch  die  Befähigung  besass, 
die  Einzelheiten  derselben  mit  eingeliender  Sachkenntuiss  zu  bemerken 
und  zu  beurtheilen. 

Berlin,  den  3  1 .  December  1870. 
In  der  Schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  August  d.  J.  durch  einen 
Granatsplitter  am  Unterleib  und  am  linken  Unterarm  schwer  verwundet, 
wurde  ich  vom  22.  August  ab  im  Lazareth  des  neuen  Casino  zu  Saar- 
brücken durch  den  königh  Sanitätsrath  Hrn.  Dr.  Hanuschke  aus 
Ottmachau  behandelt.  Derselbe  verliess  das  Lazareth  am  31.  October 
und  empfahl  mich  dem  Geh.-Rath  Hrn.  Dr.  Berend  in  Berlin,  welchem 
ich  mich  am  13.  November  präsentirte.   Die  Wunde  am  Unterleib  war 
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bereits  nach  etwa  6  Wochen  in  Saarbrücken  geheilt;  die  am  Unterarm 
war  noch  von  der  Grösse  etwa  eines  Silbergroschens,  jedoch  war  die 
Narbe  mit  nässenden  Flechten  bedeckt,  als  ich  in  Berlin  eintraf. 

Der  Zustand  des  linken  Armes  war  ungefähr  folgender:  Die  Arm- 
bewegungen konnten  fast  sämmtlich  ohne  grosse  Schmerzen  gemacht 
werden,  jedoch  war  die  Beugung  des  Unterarms  gegen  den  Oberarm 
nur  bis  etwa  zu  einem  rechten  Winkel  zu  bewerkstelligen.  Die  Hand 
hing  total  kraftlos,  unfähig  zu  irgend  einer  Bewegung,  herunter 
die  ganz  flectirteu  Finger  konnte  ich  nur  allein  ein  wenig  spreizen  und 
zusammenführen. 

Die  eigentliche  Wunde  schloss  sich  unter  täglich  zweimaligem 
Baden  in  Chamillenthee,  später  warmem  Wasser  und  einem  Salben- 
verband ani  29.  November;  gegen  die  nässenden  Flechten  kamen  vom 
30.  November  ab  Umschläge  von  Ulmenrindendecoct  in  Anwendung, 
nach  deren  Gebrauch  auch  diese  am.ll.  December  verschwunden  waren. 
Die_  äusserst  gespannte,  dunkelrothe  und  glänzende  Narbenhaut  wurde, 
sowie  der  Arm,  mit  Ochsenpfotenfett  eingerieben,  wonach  die  erstere 
bald  em  naturgemässeres,  gesunderes  Aussehen  erhielt 

Am  H.November  begann  in  der  Anstalt  des  Hrn.  Geh.-Rath 
Dr.  Berend  die  orthopädische  Behandlung.  An  den  ersten  Tagen 
JinTv!  passive  Bewegungen  vorgenommen  werden. 

Eine  Verticalmuhle,  sowie  einen  mit  Gewichten  beschwerten  Sack  konnte 
ich  "pL"  n  1'"  Fingergliedern  fassen,  jedoch  war  es  unmög-  ' 

SzZ  vr     w  Z"g       letzteren  auszuführe^. 

Tiützdem  versuchte  ich  diese  Uebungen  jeden  Tag,  wodurch  es  mir 
gelang,  bereits   am  19.  November  einige  Drehungen  an  der  Vertica 

"^^rljrr  '"^^  ^^-^  fortsei  d 

•?00  Ma,  in  1^^^^^^^^  1 5.  December  den  Sack 

mühle  Diei  f  .  7  ™d  «i.ehte  115  Drehungen  an  der  Vertical- 
Sli'en  ?  r;  -^^"^  B««-rung  gemäss  gewannen  auch  die 

m  tleien  Fingergheder  Leben,  und  ward  es  möglich,  active  Bewerbungen 

re  pTs"p::-enTe"     T^' H  Tf''''''  ""^^^  ^^^^^^"^ 
gun  J  bishe    J  h'  f'-^^^'^-^^         -u-  durch  passive  Bewe- 

gan.en  bishei  hatte  angestrengt  werden  können,  bemerkte  ich  nach 
denselben  eine  geringe  Beweglichkeit  am  7.  December-   am  9  Vnl 
.ur  St,..         desselben,   sowie  um  den  hinterer Fbl^^redeni  :^^^^^ 

w  sr'Naerjtrr^"'  ^t''---''  MuskruefMo::^:^; 
und  ge^ec^tht::  ""rr-f-^ 

^^^^^^ 

konnte  ich  mit  der  Unl-o,,  tt  ^  ■  ""-"o^"-  ^'n  1 5.  December 
vorhergegangene  Ver  ^  df  t  ^  ''''''''  sHmmtliche 

.wei  B^eiL  i::ellrKtn'ronn;'e 

dem  A::sS:u^i:\:;:::^rft"'^^"'^^'^^"'  - 

griffes;  es  war  eii  Geft  17 .1       ^^'f'''  '^'"'  Festhalten  des  Iland- 
wai  ein  Gefühl,  als  wenn  bei  dieser  Bewegung  der  Muskel 
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an  der  Narbe  zöge  und,  gewissermaassen  dort  festgewachsen,  sich  nicht 
auszudehnen  vermöchte.  Durch  jeden  Tag  fortgesetzte  Versuche  ge- 
langen mir  einige  Drehungen  am  16.  December,  deren  Zahl  sich  in 
wenigen  Tagen  auf  30  steigerte;  am  gestrigen  Tage  führte  ich  50  Dre- 
hungen aus.  Die  Finger  konnte  ich  so  viel  beugen,  dass  ich  den  Griff, 
den  ich  früher  nur  lose  in  der  Hand  hielt,  in  seinem  ganzen  Umfange 
in  der  Hand  fühlte. 

Die  versuchten  Drehungen  an  der  grossen,  schweren  Verticalmühle 
missglückten  an  der  grossen  Kraftlosigkeit  der  Hand  und  dem  Unver- 
mögen, die  Kurbel  wieder  zu  heben.  Am  21.  December  gelang  mir 
auch  dieses,  und  führte  ich  ebenfalls  am  gestrigen  Tage  50  Dre- 
hungen aus. 

Die  Narbe  der  Wunde  war  bei  meiner  Ankunft  hierselbst  sehr 
tief,  die  Ränder  zackig,  fast  scharfeckig.  Die  untere  Fläche  hat  sich 
nach  der  orthopädischen  Behandlung  gehoben,  die  Narbe  hat  sich  ver- 
flacht, und  sieht  man  in  derselben  bei  jeder  Bewegung  der  Hand  und 
der  Finger  die  Muskeln  an  Stellen,  wo  nach  der  Verletzung,  um  mich 
so  auszudrücken.  Nichts  war,  wieder  spielen;  die  Ränder  haben  sich  ab- 
gerundet und  mehr  nach  der  Narbe  zu  geebnet. 

Der  Handrücken  war  fortwährend  sehr  geschwollen,  und  Wieb  ein 
durch  einen  Finger  hervorgebrachter  Eindruck  mehrere  Minuten  lang 
sichtbar.  Ich  trug  den  Arm  bis  etwa  Mitte  December  in  einem  Arm- 
korbe (die  Hand  war  dabei  fest  gewickelt),  von  dieser  Zeit  ab  in  einer 
Binde  und  Hess  ich  auch  diese  am  27.  December  fort.  Ich  gewöhnte 
mich  zu  Hause  bereits  vom  5.  December  ab  daran,  ohne  Schutzmittel 
zu  gehen  und  die  linke  Hand  zu  kleineren  Dienstverrichtungen,  deren 
sie  gänzlich  entwöhnt  war,  zu  zwingen.  Die  Hand  ist  kaum  noch 
geschwollen  und  habe  ich  unwillkürlich  noch  immer  das  Bestreben,  die- 
selbe etwas  hoch  zu  halten  oder  zu  legen,  da  ich  in  derselben,  wenn 
ich  sie  hängen,  lasse,   ein  unangenehmes  Gefühl  des  zu  starken  Blut- 

andranees  empfinde.  .  ,  . 

In  den  letzten  Tagen  vermochte  ich  auch  bereits  die  verordneten 
Armstreckungen  mit  der  leichtesten  Hantel  auszuführen;  ich  konnte  es 
früher  der  Kraftlosigkeit  des  Handgelenkes  wegen  nicht,  auch  kann  ich- 
den  Unterarm  derart  beugen,  dass  die  Fingerspitzen  bis  nur  noch  etwa 
4  Zoll  von  der  Schulter  entfernt  sind. 

Ich  kann  mich  jetzt  vollständig  allein  an-  und  ausziehen  mit 
Ausnahme  des  Zuhakens  des  Kragens  und  der  Umlegung  der  Binde, 
selbst  das  Anziehen  der  Stiefeln  ist  mir  möglich. 

Dieses  Heilresultat  bestätigte  der  Hr.  Prof.  Dubois-Reymond 
am  29.  December,  an  welchem  Tage  ich  die  Ehre  hat  e,  demselb^i 
Trch  den  Hrn.  Geh.-Rath  Dr.  Berend  prüsentn-t  zu  werden  Schhess- 
lich  füge  ich  noch  hinzu,  dass  ich  bei  der  ganzen  gymnastisch-ortho- 
pädischen Cur  durchaus  keinerlei  Schmerzen  empfunden  habe. 

(gez.)  Berghaus, 
Premierlieutenant  im  Grcnadicrregimerit  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
{\.  Pommersches)  No.  i. 
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27.  Januar  1871. 
Im  Ansclihiss  an  meine  Erklärung  vom  31.  December  v.  J.  füge 
ich  am  heutigen  Tage  hinzu,  dass  das  unangenehme  Gefühl  des  Blut- 
andranges, wenn  ich  die  Hand  hängen  lasse,  nunmehr  geschwunden  ist, 
und  ich  seit  Mitte  dieses  Monats  gleich  früher  alle  feineren  Verrichtungen, 
wie  2.  B.  das  Zuknöpfen  der  rechten  Ilandmanschette,  Umlegen  der  Binde, 
mit  derselben  ausführen  kann.  Auch  besitze  ich  jetzt  so  viel  Kraft  in  der- 
selben, dass  ich  einen  schworen  Stuhl  mit  ihr  heben  und  einen  vier- 
jährigen Knaben  festhalten  kann.  ,    (gez.)  Berghaus 


Epikrise, 

Wir  sehen  demnach  hier  eine  eclatante,  ausschliesslich  auf  heil- 
gymnastisch-orthopädischem  Wege  erzielte  Heilung,  nämlich  die  Wieder- 
herstellung der  ganzlich  eingebüssten  Beweguugsfähigkeit  der  Streck- 
muskeln des  Handgelenks  und  sämmtlicher  Strecker  der  Finger  Cextensor 
carpi  radialis  longior  und  brevior,  extensor  carpi  ulnaris,  extei«or  indicis 
proprius,  ^extensor  digitorum  communis),  sowie  die  Beseitigung  der  An- 
chylose  sämmtlicher  Fingergelenke,  durch  welche  auch  die  Fingerbeuger 
in  Unthatigkeit  versetzt  waren,  Polgezustände  eines  tiefgreifenden  Sub- 
stanzverlustes der  betreffenden  Muskelbäuche  durch  einen  Granatschuss 
un  .ner  wahrend  einer  länger  dauernden  Heilung  bestandenen  W 
vitat  der  allermeisten  Muskeln  des  Vorderarmes  überhaupt 

A\  ahrend  vermittelst  activer,  passiver  und  Widerstandsbewegungen 
durch  sachverstandige  Hand  mit  Benutzung  der  auf  einem  wohforgani- 
sirten  Cursaale  vorhandenen  verschiedenartigen  Hülfsmittel  ausg  fl" 
d  e   ganzhch   verlorene   Function   der  genannten  Muskeln  zur  Norm 
zurückgeführt  wurde    hat  diesem  Heilzwecke  die  Mobilisation  der 
chylosirten  Fingergelenke  durch  passive  Gymnastik  einen  wesent  eben 
Vorschub  geleistet   -  Diesen  Erfolg  verdanken  wir  nicht  etwa  einer 

^zs:^i^%'t'T^:  ^T'^^''^      ähniLhes  v«: 

gewisser  Seite  der  Electncitat  vindicirt  wird,   vielmehr  behaupte  ich 
dass  weder  von  der  Electricität  noch  von  der  bisher  überlZnt 

gleiches  Kesultat   n  den  Annalen  der  Wissenschaft  verzeichnet  worden 
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fecten  Partien  durch  Zollengewebsnarben,  ähnlich  den  Inscriptiones  ten- 
dineae  und  hiermit  im  Zusammenhange  eine  alhnälige  llestitution  der 
oberhalb  letzterer  gelegenen,  an  Volumen  allmälig  sichtlich  zunehmen- 
den Muskelpartien  vermöge  der  excitirenden  Wirkung  der  heilgymna- 
stischen Methode.  Auf  solchem  Wege  wurde  die  aus  der  Passivität 
sonst  hervorgehende  fettige  Entartung  und  Lähmung  der  Muskeln  ver- 
hütet, welche,  .wie  die  erfahrensten  kriegschirurgischen  Autoren  (siehe 
Neudörfer,  Handbuch  der  Kriegschirurgie,  erste  Hälfte,  pag.  59)  offen 
bekunden,  zum  unwiederbringlichen  functionellen  Verlust  der  betheiligten 
Gliedmaassen  führen  müssen.  Diese  Thatsache  hat  auch  Hr.  Prof. 
Dubois-Reymond  bei  der  Untersuchung  des  ihm  von  mir  vorge- 
stellten Reconvalescenten  mit  dem  grössten  Interesse  constatirt  und  zu- 
gleich den  genannten  Heilungsfall  für  einen  selbst  physiologisch  sehr 
bedeutsamen  erklärt. 

Meinen  im  Eingange  dieser  kleinen  Arbeit  vorläufig  nur  im  Um- 
risse gelieferten  Bemerkungen  über  die  Bedeutsamkeit  der  heilgym- 
nastisch-orthopädischen Methode  bei  der  Cur  der  nach  Kriegsverletzungen 
zurückgebliebenen  Gebrechlichkeiten,  wie  Paresen,  Paralysen,  Con- 
tracturen,  Anchylosen,  sowie  der  wichtigen  durch  obige  Documente  hin- 
reichend begründeten  therapeutischen  Thatsache  habe  ich  nur  wenige 
Worte  hinzuzufügen,  zumal  vielfache  durch  die  gegenwärtigen  Zeitver- 
hältnisse bedingte  Beschäftigungen  augenblicklich  mir  zu  einer  grösseren 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand  keine  Müsse  gewähren. 

Die  heilgymnastisch -orthopädische  Methode,  welche  man  auch 
kurzweg  die  Orthopädik  neuneu  könnte,  weil  es  nach  dem  gegenwär- 
tigen Standpunct  der  Wissenschaft  keine  Heilgymnastik  ohne  Mechanik, 
Orthopädik,  und  keine  Orthopädik  ohne  Heilgymnastik  giebt,  ist  zu- 
gleich nach  unseren  auch  in  diesem  kriegschirurgischen  Heilungsfall  be- 
stätigten therapeutischen  Erfahrungen  unleugbar  das  Subsidium,  um 
anchylotischen  Zuständen,  Contracturen,  Schwächezuständen  und  Steifig- 
keiten der  Muskeln,  Bänder  und  Gelenke  entgegenzuwirken.  Im  wei- 
testen Umfange  und  mit  den  uns  hier  zu  Gebote  stehenden  reichen 
Schätzen  von  Heilmitteln  gymnastischer  und  mechanischer  Art 
ausgestattet,  dient  es  im  vollsten  Maasse  als  mobilisirendes  wie 
als  excitirendes  Heilmittel,  wie  sie  in  der  chirurgischen  und  na- 
mentlich in  der  kriegschirurgischen  Praxis  in  xmd  ausserhalb  des  La- 
zareths  zur  Anwendung  kommen  können,  und  es  verlohnt  sich  in  der 
That  der  Mühe,  Einrichtungen  zu  treffen,  nm  hierzu  den  betreffenden 
Aerzten  die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zu  verschaffen,  damit  sie 
sich  entweder  selbst  oder  mit  Zuhülfenahme  von  gebildeten  Assistenz- 
kräften, freilich  nicht  von  rohen  und  kenntnisslosen  Wärtern  und  Wär- 
terinnen, den  Verwundeten  nach  dieser  Richtung  hin  nützlich  zu  machen 
im  Stande  wären. 

Die  dazu  üblichen  Vorrichtungen  können  im  bohen  Grade  verein- 
facht werden,  und  zwar  so,  dass  sie  überall  in  jedem  grösseren  oder 
kleineren  Lazareth,  in  jedem  Privathause  einer  Stadt,  selbst  des 
kleinsten  Fleckens  aufgestellt  und  verwendet  werden,  ohne  dass  es  hierzu 
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ganz  besonderer  Einrichtungen  bedürfte,   wie  sie  allerdings  zu  einem 
Vollständigen  heilgymnastischen  Cursaal  gehören.    Nicht  das  Complicirte 
der  Bewegung,  sondern  die  richtige  Diagnose  des  Krankheitszustandes, 
den  man  vor  sich  hat,  und  die  hierauf  begründete  einfache  Einwirkung 
macht  das  Wesen  der  Sache  aus,  und  es  gelten  hier  ganz  und  gar 
dieselben  Frincipien,  welche  ich  bereits  seit  länger  als  30  Jahren  in 
der  orthopädischen  Chirurgie  auch  für  die  Anordnung  der  eigentlichen 
orthopädischen   Apparate   und  Maschinen   zu   den   obersten  erhoben. 
Neben  dieser  Einfachheit  der  orthopädischen  Chirurgie  für  kriegschirur- 
gische Zwecke  schliesst  diese  letztere  Methode  noch  den  grossen  Vor- 
zug der  Schmerz-  und  Gefahrlosigkeit  in  sich.    Die  einzelnen  Bewe- 
gungsformen liegen  ganz  und  gar  in   der  Hand   des  orthopädischen 
Arztes,  sie  können  ganz  nach  Bedürfniss  graduirt  und  ohne  alle  Be- 
lästigung des  Kranken  zur  Verwendung  kommen.    Jede  etwa  nach- 
theilige Reizung  und  jede  Wiederkehr  entzündlicher  Zustände  in  den 
kaum  geschlossenen  Narben  und  verletzten  Muskeln-  und  Sehnenpartien 
muss   und    kann    vermieden    werden,    da    das    unantastbare  Prin- 
cip   der   Orthopädik   die   langsame  und  schmerzlose  Einwirkung  ist, 
und  diese  allein  zu  einem  sicheren  Ziele  führt.    Hieraus  geht  hervor, 
dass  die  genannte  Heilmethode  schon  sehr  früh,  bald  nach  Schluss  der 
Wunde  selbst  ihre  Stelle  findet,  und  hierdurch  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  einerseits  die  Muskeln  aus  ihrer  Passivität  zu  befreien,  durch  welche 
sie  bei  längerer  Unthätigkeit  unfehlbar  der  fettigen  Degeneration  an- 
heimfallen müssten,  mit  der  ihr  Leben  und  ihre  Functionsfähigkeit 
grossentheils  verloren  ist,  andererseits  aber  wird  durch  die  Mobilisirung 
den  Anchylosen,  die  anfangs  nur  als  Spuriae  fast  überall  bestehen,  all- 
mahg  aber  durch  Ossification  der  Gelenkenden  zu  Verae  werden  müssten, 
diesem  entschieden  unheilbaren  und  weder  durch  gewaltsame  Streckung 
noch  durch  Mechanik  besiegbaren  Zustande  entgegengearbeitet. 

Es  ist  selbstverständlich  nach  der  Definition,  die  ich  oben  Über- 
haupt von  der  Orthopädik  gegeben  habe,  dass  es.  in  einzelnen  Fällen 
dem  Tacte  und  dem  Sachverständniss  des  gebildeten  Wundarztes  Über- 
lassen bleiben  müsse,  wie  weit  er  es  neben  der  Heilgymnastik  für  rath- 
sam halt,  auch  der  Electricität  und  Mechanik  als  einem  permanent  wirkenden 
Dehnungsmittel  ihren  Platz  anzuweisen,  denn  das  steht  fest,  dass  die  nur 
periodische  Application  von  Maschinen  allermeist  das  wieder  verlieren 
iasst,  was  wir  gewonnen,  und  dass  in  der  Permanenz  ihrer  Einwirkunc 
ihre  wesentliche  Kraft  liegt.  Ebenso  muss  es  in  einzelnen  Fällen  der 
rationellen  scharfen  Beurtheilung  anheimfallen,  wie  ^veit  wir  die  eigent- 
lichen orthopädischen  Operationen,  blutige  oder  unblutige,  unter  Chloro- 
formeinwirkung zu  Hülfe  nehmen  ^vollen.  Allein  das  darf  man  mit 
bicherheit  sagen,  dass  diese  letztere  Methode,  wie  hoch  auch  ihr  Werth 
in  Anschlag  gebucht  werden  darf,  dennoch  bei  einer  frülizeitigen  An- 
wendung der  Heilgymnastik  gerade  bei  Kriegsverletzungen  oft  vermieden 

von  f:tti!::"  F-  "T"^""'  r^""   ^^^^  ««^-uch 

wa  mt  B  dp  ^"""f  ,  Ueberschlägen  von  Moorcataplasmen  und 

..armen  Badern  verbinden,  die  ja  als  thermale,  künstliche  oder  natür- 
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liehe  von  Aachen,  Wiesbaden,  Töplitz,  Gastein  etc.  mit  vollem  Rechte 
sich  seit  Jahrzehnten  einen  hohen  Rang  in  der  Materia  chirurgica  er- 
worben haben. 

Meine  ausführlichen  Erfahrungen  über  den  letzten  Gegenstand  be- 
halte ich  mir  für  eine  künftige  Darstellung  vor,  ebenso  die  weitere 
Auseinandersetzung  der  Wichtigkeit,  die  nach  Kriegsverletzungen  ent- 
standenen Deformitäten,  so   weit  es  innerhalb  der  Grenzen  der  Kunst 
liegt,  zu  beseitigen,  um  hierdurch  nicht  blos  den  humanen  Zwecken 
zu  dienen,   die  vor  Allem  ein  Ausfluss  der  Dankbarkeit  sein  müssen 
gegen  die  tapferen  Männer ,    welche  Gesundheit  und  Wohlfahrt  für 
patriotische  Zwecke  willig  hingegeben  haben,  sondern  um  auch  in  staats- 
öconomischer  Beziehung  die  unbegründete  Invalidisirung  von  Kriegern 
zu  verhindern,  die  abgesehen  von  den  materiellen  Opfern  des  Staates 
ein  Brachlegen  noch  nützlich  zu  verwendender  Menschenkräfte  zur  Folge 
hat.  Ein  genaues  Studium  der  orthopädischen  Chirurgie  ist  sonach  jedem 
Militärarzte,  welchem  doch  über  dielnvalidisirungsfrage  eine  entscheidende 
Stimme  zukommt,  höchst  nothwendig,  und  kann  ohne  Schaden  für  alle 
Theile  künftighin  ein  Zurückbleiben  dieses  Zweiges  der  Heilwissenschaft 
ausserhalb    dem    Lernkreise    der    Fachgenossen   aus   diesem  Grunde 
nicht  länger  zulässig  erscheinen,   wie  ich  ja  bereits  im  Jahre  IHbb 
dieser  Specialität  der  Heilwissenschaft  ihre  gebührende  Stelle  in  dem  me- 
dicinischen  Lehrplan  vindicirt  habe.   (Siehe  12.  Bericht  des  gymnastisch- 
orthopädischen Instituts,  Berlin  1865,  pag.  17.) 

Dr.  H.  W.  Bereiid, 

früher  Oranienburgerstr.  64, 
jetzt  Victoriastrasse  29B. 


Separat-Abdruck  aus  Göschen's  „Deutscher  Klinik«  1871, 
Druck  und  Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berhn. 
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